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Wenn es um di e Schulkarriere ihrer Kinder geht, mischen si eh Eltern heute gerne ein. 
Wenn es sein muss, mit Flugblattern oder Gewehrattrappen. 

Die Niededage von Grü 
un d GLP kõnnte bei deJ 
Nationalratswahlen.zu 
Kombinationen führen 

Mirrjam fi!Jichs 

Zürich - In Zumikon ist ein Streit um die 
Schule entbrannt. Es geht um di e Unter­
richtsform der õrtlichen Primarschule. 
«Zumikon - eine Klasse für sich» heisst 
die professionell gestaltete Website, wel­
che ein Elternkomitee vor zwei Monaten 
lancierte. Seit fünf jahren sind die IClas­
sen altersclurchmischt. Die Trãgerschaft 
aus fast 100 Zumikern fordert, dass die 
Schule zuJahrgangsldassen zurüdd<ehrt. 

Heute mischen sich Eltern ein, wenn 
ihnen das .SchU:lgeschehen nicht passt. 
Sie greifen zum Telefon, marschieren im 
Lehrerzimmer auf oder organisieren 
sich in Komitees. Der Drud< auf die 
Schule und auf die Lehrpersonen durch 
Einzelne hat schweizweit zugenommen. 
Gestritten wird meist um die gleichen 
drei Dinge: Unterrichtsformen, das 
Wohlbefinden der Kinder und die No­
ten, insbesondere wenn si e über di e Ver­
setzung in eine hõhere Schulstufe wie 
das Gymnasium entscheiden. 

· PrivatsdmUe aUs Ausweg 
In Zumikon befürchten die Eltern, dass 
die .. Kinder mit der jetzigen Schulform 
des altersdurchmischten Lernens (ADL) 
nicht optimal auf die weiterführenden 
Schulen vorbereitet werden. 21 Schwei­
zer Schulen wenden das Konzept an, zu 
Widerstand der Eltern kam es besonders 
in Gemeinden mit niedrigem Steuerfuss. 
Auf einem Flugblatt, welches das Eltern­
kornitee Ende Februar an alle Haushalte 
in Zumikon verteilte, heisst es: «Wir 
glauben an das Recht auf eine erstklas­
sige Ausbildung.» Und: «Es soll kein 
Kind gezwungen sein, den Wohnort 
oder auf eine Privatschule zu wechseln.» 

Genau das ist vor zwei Jahren pas­
siert: Drei Schüler verliessen eine 
5. Klasse und beendeten ihre Primar­
schulzeit in Privatschulen. Einer der Vã­
ter, Beat Schütz, sagt heute·: «Der Wech­
sel war eine riesige Erleichterung. Unser 
Sohn ging wieder mit Spass zur Schule, 
11vir mussten nicht Angst ha ben, dass er 
gemobbt wird.» Schütz war Anfang des 
letztenjahres Mitgründer des Elternko­
mitees, das seither ein strenges Auge auf 
die Schule wirft. 

Das passt nicht allen im Dorf. Vor kur­
zem verteilte eine andere Elterngruppe 
ein Flugbla:tt, auf dem sie dem Komitee 
«Panikmache» vorwirft und eine sachli­
che Debatte fordert. D"er Rückhalt des 
Komitees in der fast 5000-kõpfígen Ge­
meinde scheint aber gross: Letzten Som­
rner sammelte di e Gruppe über 1000 Un­
terschriften und überreüchte die Petition 
der Schulpflege und dem Gemeinderat. 
«Di e Schule geht nicht auf unsere Anre-
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gungen ein», sagt. Schütz. Schulprãsi­
dent Andreas Hugi (FDP) widerspricht. 
Di e Schule ha be mehrere Gesprãche mit 
dem Komitee geführt, sich aber ent­
schieden, an der Unterrichtsform fest­
zuhalten. Seit wenigen Tagen ist ein 
neuer Schulleiter im Amt. 

Angst vor sozftalem Abstfteg 
Diskussionen über schlechte Noten sind 
ein Konfliktldassiker. Doch wãhrend 
sich vor fast 71:0 Jahren noch das Kind da­
für rechtfertigen musste, sind es heute 
die Lehrpersonen. Sojedenfalls zeigt es 
ein Cartoon, der beim Schulpsycholo­
gen Matthias Obrist an der Wand hãngt: 

Links (1969) forderri die'Eltern vom zu­
sammengesunkenen Kind eine Erklã­
rung für die schlechten Noten, rechts 
(heute) von der zitternden Lehrerin .. 
«See the problem?» steht gross darunter. 
Obrist arbeitet seit 18 Jahren für den 
Schulpsychologischen .Dienst Horgen 
und sagt: «Eltern treten heute der Schule 
gegenüber auf wie Konsumenten, es 
wird mehr verhandelt.» Das habe auch 
gute Seiten: «Di e Schule war es lange ge­
wohnt, autonom zu handeln, jetzt muss 
sie die Eltern ernst néhmen». 

Das kann.bedeuten, dass Lehrperso­
nen ihre Notengebung rechtfertigen 
müssen. Insbesondere wenn es um di e. 

Hooligan-Überwachung: Liga ist verunsichert 

Das Überwachungssystem 
Focus One kam beim Risiko­
spiel zwischen FCZ und FCB 
n ur ilm Stadion zum Einsatz. 
Das war nicht immer so. 

Martillll Stl.urzelll!egger 

Zürich -Di e Parti e zwischen dem FC.Zü­
rich un d d em FC Basel gilt als Klassiker. 
Aus sportlicher Sicht war das gestrige 
Spiel für einmal wenig interessant: Zu 
weit zurück liegt der FCZ in der Tabelle, 
als dass er noch um den Meistertitel 
kãmpfen kõnnte. 

Mehr Zündstoff bietet zurzeit die 
politische Auseinandersetzung zum 
Thema Fangewalt. Wenige Tage vor dem 
Spiel prãsentierte die Swiss Football 
League (SFL) ihr Videoüberwachungs-

, projekt Focus One. Mithilfe eines Kame­
rateams so Uen randalierende Fans inner-

halb und ausserhalb des Stadions aufge~ 
zeichnet werden. Die Bilder werden für 
Ermittlungen der Polizei zur Verfügung 
gestellt. Gemãss SFL wird das Projekt seit 
Mãrz erfolgreich getestet. Dutzende Be­
richte, die auf Videoaufnahmen basie­
ren, sei en schon an die Strafverfolgungs­
behõrden weitergeleitet worden. 

'Beim gestrigen Match. wurde aller­
dings . n ur innerhalb ·des Stadions · ge­
filmt. Grund ist-eine kritische Ãusserung 
seitens der Zürcher Stadtpolizei, das 
Projekt sei «taktisch problematisch». 
Die SFL zeigt sich nun verunsichert. 
«Wir haben entschieden, heute nicht 
ausserhalb des Stadions zu filmen», sagt 
Mediensprecher Philippe Guggisberg. 
Das war nicht immer so. Gemãss TA­
Recherchen kam Focus One bereits ein­
mal bei einem FCZ-Match im April zurn 
Einsatz - auch ausserhalb des Stadions. 

Di e SFL fühlt sich im GI'unde auf der 
sicheren Seite: Sie. hat das Projekt ím 
Vorfeld mit d em eidgenõssischen Daten-

Fans des FC JBasel a w d em Weg 
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Zürich- «Das sind neue Tõne». 
rionna Schlatter, die Prãsidé 
Zürcher Grü:ôen. SP-Prãsider 
Frei nãmlich denkt laut darül 
die Grünliberalen bei den Nati 
wahlen in eine Listenverbindur 

Di e Umsetzung des Lehrplans 21 oder d er 
Fremdsprachenstreitstellen die Schule vor 
grosse Herausforderungen. De r TA schaut i m 
Mai genau h in un d beleuchtet in ei ne r Seri e 
di e grossten Baustellen de r Volksschule. Di e 
Debatte wird auch online, etwa via Blogs und 
Umfragen, weitergeführt. Zuletzt erschienen: 
«Unruhe in d en Schulküchen» (4. 5.), «Di e 
Grenzen d er l ntegration» (7. 5. ). 

Gymi-Karriere der Kinder geht. Eltern 
. hinterfragen Vornoten d er Prímarlehrer 

, zubeziehen. Sein Argument: «I 
gischen Krãfte haben bei den 
ratswahlen deutlich verloren, ' 
es Sinn machen, die Krãfte zu 
und durch geeígnete ListenvE 
gen zu verhindern, dass linke u 
Stimmen zur Mitte abwanderr 
waren SP und Grüne stets ve: 
«Die GLP miteinzubeziehen, v 
interessante Option», sagt Frei 

· und Probezeitnoten der Gymnasiasten. 
Gabrielle von Büren, langjãhrige Dírek­
torin der Kantonsschule Alpenquai in 
Luzern, sagte zu Radio SRF: «Es ist vie­
len Eltern wichtig, dass ihre Kinder die 
Matura machen; deshalb wird auch eh er 
ein Rekurs gegen einen unliebsamen 
Entscheid eingereicht.» 

Woher kommt di e Idee, dass alle Kin­
der ans-Gyrnnasium sollten? «Wir leben 
in wirtschaftlich unsicheren Zeiten, die 
Eltern aus der Mittelschicht mõchten_si­
cherstellen, dass ihre Kinder sozial nicht 

· absteigen», erklãrtjürg Brühlmann vorn 
Dachverband Lehrerinnen und Lehrer 
Schweiz (LCH). Und fügt an, dé!SS bei den 
rund 30 Prozent Kindern mit Migrati­
onshintergrund eher die Unkenntnis des 
Schweizer Schul- und Bildungssysterns 
für Konflikte sorgt als die Noten. 

Mutter mit Gewehrattrappe 
Im November sorgte iri Hinterkappelen 
bei Bern eine aufgebrachte Mutter für 
Schlagzeilen. Sie begleitete ihre Kinder · 
mit einer selbst gebastelten Gewehr­
attrappe zur Prim,arschule. Der Grund: 
Ihr 9-jãhriget Sohn wurde seit]ahren ge­
mobbt. Obwohl sie bei der Schulleitung 
intervenierte, sei nichts passiert. «Ich 
hoffe, dass das Thema Mobbing endlich 
in den Lehrplan integriert wird», sagte 
sie damals zum «Blick». Für Jürg Brühl­
mann steht derVorfall für di e Ohnmacht 
vieler Eltern, wenn es um die Sicherheit 
ihrer Kinder geht. «Die Lõsung ist ein gu­
ter Kontakt zwischen Eltern und der 
Schule.» Eltern sollten frühzeitig Kon­
takt aufnehmen und nicht nur vorwurfs­
voll auftreten. «Vertrauen kann man nur 
aufbauen, wenn man im Gesprãch ist.» 
Eine Hilfe dabei sind Elternrãte, die in 
vielen Kantonen bereits eingeführt sind. 

ira!Leirwâltlt~ll Ein Rektor Ciber­
Eitern, di e sich einmischen 
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schützer besprocheh und von d er Stadt­
polizei die Bestãtigung erhalten, wo­
nach Focus One nicht bewilligungs­
pflichtig sei. Doch für die SFL und die 
ausführende Überwachungsfirma ist di e 
rechtliche Situation verworren: Es be­
steht die Gefahr, dass die Beweismittel 
vor Gericht nicht anerkannt werden, 
und Personen, die gefilmt werden, 
kõnnten rechtliche Schritte einleiten. 

Die SFL wartet nun auf eine IClãrung 
seitens der Zürcher Polizeidirektion. Am 
Wochenende wollte diese sich nicht zu 
Focus One ãussern. Gemãss Medien­
sprecher Robert Soós soll zuerst · eine 
Aussprache mit dem kantonalen Sicher­
heitsdirektor Mario Fehr (SP) erfolgen. 
Dieser hatte vergangene Woche Polizei­
vorsteher Richard Wolff unmissver­
stãndlich aufgefordert, sein e Haltung be­
treffend Focus One zu überdenl<en: «Di e 
Stadtpolizei Zürich unternimmt alles, 
um die Anstrengungen der SFL von vorn­
herein zu untergraben», schrieb Fehr. 

Freis Überlegungen mache 
matisch durchaus Sinn - zumi 
die SP selber. Denn in der Reg 
Listenverbindungen am ehe 
grõsi)ten Partei. Die mittelgros: 
gen deshalb weniger in Listenv~ 
gen - oder suchen sich noch 
Zum Beispiel die AL. Die Alt• 
kõnnen sich arn ehesten Cha 

· einen Nationalratssitz ausrechn 
sie einen noch ldeineren Stim 
ranten finden, zum Beispiel di 
wie 2011. Wenn: sie sich den Gri 
der SP anschliessen, ist die Char 
dass sie erneut leer ausgehen. 

Marionna Schlatter ist von e 
sammengehen mit den Grün 
weniger begeistert als SP-Prasi< 
Aber au eh sie si eh t ein, dass irr. 
auf díe anstehenden Richtuni 
im Herbst ein ZusammengeheJ 
GLP Sinn machen kõnnte. «Be: 
es keine Tabus», sagt sie. List< 
dungen müssten aber ni eh t nu 
risch, sondern auch inhaltlich 1 

logisch Sinn machen. GLP-I 
Thomas Maier Iãsst durchblicl 
er aus mathematischen Gründ~ 
Avancen der SP nicht sehr em] 
ist. «Für uns hat eine Listenve! 
mit den Mitteparteien CVP, I 
und allenfalls EDU klar Prior 
gisch, denn in einer solchen V e 
wãre die GLP wohl die grõss· 
Gemãss seinen Berechnunge 
diese Kombination allen am 
VÓrteile bringen, sagt PhysikeJ 

EVP-Geschãftsführer Peter l 
der Rechner un d Stratege der 

'teien, ist da·anderer Ansicht. J 
fen, dass EVP, CVP un d BDP d 
auf di e grõssere GLP «nicht sel:: 
Eine Option hingegen sei die 
sieh 2011 für di e SVP entschie< 
Bleiben die Mitteparteien bei 
sicht, .bleibt der GLP viell1 
nichts anderes übrig, als sich 
ken Lager anzuschliessen. 

Sieben Verletzte 
im Uetlibergtunr 

Zürich - Bei einem schweren 
unfall im Uetlibergtunnel sind 
tagabend sieben Menschen 
worden. Na eh Angaben einer S 
· der Kantpnspolizei Zürich mm 
Personen mit schwersten ver' 
ins Spital gebracht werden, dai 
Kind. Fünf weitere Personer 
mittelschwer verletzt. Den l 
eine Frau verursacht, die l< 
18 Uhr mit deutlich überh( 
schwindigkeit in den Tunnel h 
Es karo in der Folge zu.-eineJ 
kollision, in die fünf Autos 1 

waren. Auch die Unfallveru 
wurde mittelschwer verletzt. 
bergtunnel in Richtung Chur 
rend mehrerer Stui:lden gesj: 
Verkehr wurde in dieser Zeit 
Tunnelrõhre in Richtung BasE 
Feuerwehr und Sanitãt standE 
satz, auch ein Rettungshelikop 
aufgeboten. (thu/SDA) 


